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Spaltung ler fpjiaUieiofratifdicn ReWaMakti
Ureuzergefecht in der Nordsee. — Enteignung der Deutschen in Nuhland.
Oie vollzogene Spaltung.

Berlin , 24. März.
* Was die Sozialdemokratie heute am Freitag im Reichs-

tag durchmachen mußte, hat jeden einzelnen aus der Fraktion
aufs tiefste getroffen und erschüttert. Das kam zuerst in der
Empörung - und den Schmerzensrufen zum Ausdruck, die im
>|8Ienuni fielen, und dann in einer beinahe an Wortkargheit
grenzenden Trauer , die die nachfolgende Fraktionssitzunq beherrschte.

Der Sitzungsbericht hat es-, wenn diese Worte erscheinen,
schon im ganzen Reiche verkündet: unter Haases, des Partei
Vorsitzenden, Führung hat sich nach Liebknecht und Rühle eine
neue und größere Gruppe sozialistischer Abgeordneter von der
Fraktion getrennt . Und zwar nicht etwa in der Erregung und
Leidenschaft getrennt , sondern ganz überlegt und kalten Blutes.
~ te  achtzehn Kreditverweigerer vom 2l . Dezember vorigen
Jahres hielten gestern abend hier eine Sondersitzung ab wm
Haase heute nachmittag in der Fraktion selbst mitteilte . Sie
beschlossen eine Ablehnung des Rotgesetzes für den Etat , der
auf 3 Monate verlängert wird, weil die Etats - und Steuer¬
beratungen bis zum 1. Avril nicht zum Abschluß kommen.
Heute vormittag 9 Uhr vor der Plenarsitzung beschloß die
Fraktion über ihre Stellung zu dieser Notmaßcegel. Haase
brachte dort die Bedenken der Minderheit ausführlich vor. Tie
Fraktion beschloß mit 54 Stimmen gegen 34 die Zustimmung
zum Notetat . 44 stimmten in der Sitzung dafür , 10 weitere
Genossen, welche die Einladung nicht rechtzeitig erreicht, gaben
nachträglich ihr Ja . Ledebour regte noch an, ob man sich nicht
für unvorhergesehene Fälle wappnen solle. Auch dies wurde
zugestanden, und der Fraktionsvorstand beauftragt , für solche
Falle eilig tätig zu sein. So ging die Fraktion ins Plenum.
Weder Haase, noch Ledebour, noch sonst ein Mitglied der Min-
derheit verrieten ein Wort von dem Beschluß, den sie am
Abend vorher gegen die Fraktion gefaßt hatten. Und so kam
das bisher für uns Unerhörte und für unser Land im Kriegs¬
zustände Furchtbare : Haase meldete sich plötzlich ohne jede Per-
standigung mit seiner Fraktion zum Wort, hielt die Rede, die
sich sowohl gegen seine eigenen Parteigenossen im Reichstag,
als gegen die im Krieg schwer bedrohte Stellung Deutschlands
richtete und rief die Erplosionen von elementarer Gewalt her-
vor, die sich wie furchtbare, aber reinigende Gewitter aus
unseren Reiben wie aus den der übrigen .Parteien entluden.
Alte, Jahrzehnte im Kampfe geeint gewesene Parteigenossen
sagten sich infolge dieser Spaltung das Aergste in voller Oef-
fentlichkeit. was sich zwei Menschen sagen können. Die Frak¬
tion war ein wild bewegter See , der sich gegen den heimtücki¬
schen Ueberfall aus den eigenen Reihen aufbäumte. Dazu
brandete und wogte das heulende Meer der bürgerlichen Par¬
teien. Der Schatzsekretär mischte sich nicht allzu geschickt in das
Streiten der entfesselten Mächte. In solchen Augenblicken
muß man Größeres und Höherstehendes sagen können, als das
Bedauern , daß man habe hören müssen und nicht den Saal
habe verlassen können. Scheidemann dagegen traf wenigstens
am Schluß seiner Gegenrede den richtigen Ton mit der Ver¬
sicherung, daß die Mehrheit der Fraktion in der Stunde der
Gefahr noch immer hinter ihrem Vaterlande stehe.

Darum dreht es sich nämlich, nicht uni formale Differen¬
zen. Haase und seine Freunde haben den stärksten Disziplin-
und Treubruch gegen ihre eigenen Parteigenossen begangen,
den man sich denken kann: aber sie würden sich rechtfertigen
können, wenn sie in, allgemeinen und höheren Interesse des
Reiches gehandelt hätten . Diese Rechtfertigung haben sie jedoch
nicht. Die öffentliche Debatte über alles, was Haase vortrug,
war durch unsere Fraktion für die Reichstagssitzungen durch,
gesetzt, die der Beratung des Gaushaltungsausschusses folgerr
werden. Spätestens vom 5. April ab sollten im Reichstag
Auslandspolitik und l -Bootfrage, also Friedensstreben und
Scharfmacherei, vor voller Oeffentlichkeit abgehandelt werden,
wie der Seniorenkonvent heute vormittag vor der Plenar¬
sitzung auf ausdrücklichen Antrag unserer Fraktion beschlossen
batte . Welche Nötigung bestand also dastir, heute zum Not-
etatgesetz über diese Hauptfragen des Kriegs , und zwar ohne
jede Verständigung mit der Fraktion , zu sprechen? Gar keine!
Im Gegenteil. Es ist zu hoffen, daß unsere Partei nach der
Abrechnung, die der Reichskanzler im Reichshanshaltsaus-
schuß mit den Kriegshetzern hinter Tirpitz vornehmen wird,
neue Waffen besitzt, um mit den unverantwortlichen Treibern
noch wirksamer abrechnen zu können. Das Notetatgesetz aber
bedeutet natürlich mehr, als eine Formalität . Wenn ihm die
Mehrheit der Fraktion zustimmte, so leitete sie vor allem auch
die Erwägung , daß man eine Regierung , die auch für uns die
Landesverteidigung führt , nicht mitten im Kriege ohne Mit¬
tel lassen kann. Es ist der alte Kampf zwischen anarchistischer
und sozialistischer Auffassung: die erstere setzt sich rücksichtslos
über alle Gemeinschaftsinteressenweg, die letztere bindet auch
den Sozialisten an die wirtschaftliche Entwicklung und
Selbständigkeit des Landes, dem er seiner Abstammung und

Arbeit nach angehört. Natürlich beträgt sich der Klassenstaat
auch im Kriege echt klassenstaatlich gegen die Arbeiter und die
kleinen Bürger . Aber es war bezeichnend, wie häufig Haase
ausschließlich mit diesem zweifellos vorhandenen Gegensatz
operierte. Er und seine Freunde können eben nicht verstehen,
daß ein von hartnäckigen kriegerischen Gegnern stark bedroh¬
tes Land trotz seiner kapitalistischenZerklüftung Interessen
zu verteidigen hat, , die höher als alle Partei - und Klassen
gegensätze stehen, nämlich die Interessen an seiner Unabhän
gigkeit von fremder Herrschaft und an seiner eigentümlichen
von den Arbeitern mitgeschaffenen Kultur . Deshalb gibt ein
Sozialist im Augenblick der höchsten und furchtbarsten Kriegs¬
spannung , da selbst unsere Bruderparteien in England und
Frankreich nur höhnische Ablehnung für unsere Friedens¬
wünsche haben, seine Partei und sein Land nichi preis und
verschafft den lauernden Feinden nicht wohlfeile Hoffnungen
und Freuden auf das Zerfallen der deutschen Abwehrkraft.
Das aber taten Haase und seine Freunde, und deshalb schlug
auch die Entrüstung in unseren eigenen Reihen so hohe Wogen.

Bald nach der stürmischen Sitzung hat die Fraktion dann
am eben vergangenen Nachmittag ibr Urteil über die
Kameraden gefällt , die der Mehrheit der eigenen Kollegen
und dem Lande in den Rücken fielen. Es wurden, wie schon
hervorgehoben, keine vielen Worte mehr gemacht. Nieme
hatte nach den Erschütterungen des Vormittags das Bedü.
nis dazu. Ein Vertvgungsantrag , der die Leidenschaften sich
beruhigen lassen und die Entfck>eidung vertagen wollte, wurde
ebenso abgslehnt , wie ein Vorschlag, den '„Treubruch" aus
der Resolution gegen Haase zu streichen. In namentlicher
Abstimmung und mit 58 gegen 33 Stimmen bei 4 Enthaltun
gen und 42 Fehlenden, unter denen sich mancher vorsichtig
entfernt hatte , der bisher laut mit der Opposition gegangen
war , wurde gegen Haase derselbe Beschluß gefaßt, wie gegen
Liebknecht. Die Fraktionsmehrheit kündigte ihm die Zu
sammenarbeit und sprach ihm die Rechte' daraus ab. In
sofortiger Ausführung des Beschlusses wurde statt Haase ein
anderes Mitglied sür die Budgetkommission gewählt. Sehr
eigentümlich betrugen sich Haases Freunde und Helfer. Sie
gaben durch Genossen Stolle eine Erklärung ab, in der sie
Haases Heimlichkeit und Haltung billigten, aber vergaßen,
ihre Namen darunter zu sehen, Genosse Stolle antwortete
auf Befragen , daß es sich um die 18 Budgetverweigerer vom
Dezember handle. Niemand von den Gemeinten widersprach
ober auch niemand meldete sich Persönlich als Genosse von
Haase. Aber die es soiveit getrieben haben, treiben es sicher
auch noch wi'iter . Ledebour forderte in der Fraktion selbst zu
einer Sondersitzung der 33 Gegner der Fraktionseinhcir
ans, auch ein bisher unerhörtes Vorgehen, und es wird sich
bald zeigen, wer die Spaltung , die man auf jener Seite länast
wünschte und betrieb, mitmacht.

Die Spaltung in der Reichstagsfraktion braucht natür¬
lich nicht die Spaltung in der Partei zu werden. Die Er¬
kenntnis wird jetzt, nachdem die üble Tat der Spaltung im
Parlament aller Geduld der Mehrheit zum Trotz durchgesetz:
ist, in unseren Reihen draußen mit doppelter Gewalt er¬
wachen- mit solchen Streichen ist den Interessen des Prole
tariots schlecht gedient. Die deutsche Arbeiterschaft in ihrer
großen Masse Uüll sich, und wenn die Opfer des Kriegs und
der kapitalistischen Klassenherrschaft noch so schlimm sind
nicht außerhalb der Heimat und ihrer Mitvertretung stellen
Sie füblt ''-ch als ein noch vielfach unterdrücktes und ausge¬
schaltetes. aber doch als ein starkes Glied des staatlichen Ge¬
samtorganismus , in dem sie sich zu regen und Macht zu ver¬
schaffen von unten auf beginnt. Ter Anfana ist furchtbar
schwer, namentlich nt Preußen -Deutschland, aber er ist ge¬
macht. und er soll nicht wieder preisqeaeben werden De>-
blutige Dornenweg der Politik ist unendsich steil und schwie¬
rig . aber er wird nicht erklommen, wenn man ausbiegt und
sich weigert , zu marschieren, zu klimmen und zu opfern Nie¬
mandem wird vorläufig so schlecht gedankt auf diesem Wege
als der Arbeiterklasse. Aber sie geht ihn mit unerschütter¬
licher, ihren Gegnern oft sehr unangenehmer Beharrlichkeit
und mit dem Bewu ktsein. daß niemand im Staate mittaten
kann, der nicht auch êin kräftig Teil mitträgt in der Stund-
der Gefahr und Not. n

* i

Ein Wolffsches Telegramm meldet:
Aus der sozialdemokratischenFraktion des Reichstages

ind 18 Mitglieder ausgeschieden und haben unter der Be¬
zeichnung „Fraktion der sozialdemokratischen Arbeitsgemein.
schüft" eine neue Fraktion gebildet. Die Ausgeschiedenen
sind die Abgeordneten Bernstein, Bock, Büchner, Dr . Oskar
Cohn, Dittmann , Geyer, Haase, Henke, Dr . Herzfcld, Horn
(Sachsens, Kunert , Ledebour, Schwarb, Stadthagen , Stolle.
Vogtherr , Wurm und Zubeil. Vorsitzende der neuen Frak¬
tion sind Haase und Ledebour.

Eine andere Meldung nennt außerdem Antrick.

Zur Information der Parteigenossen
ttilt ui« der Vorstand der sozialdemokratischeii Reichstags¬
fraktion den Wortlaut der Ausführungen mit, die Genosse
Cbert in der Fraktionssitzung am Freitag den 24. März , nach¬
mittags , über die Vorgänge in der Reichstagssitzunggemacht
hat:

„In unseren letzten Sitzungen hoben wir uns wiederholt
sehr eingehend über die allgemeine politische Debatte unter¬
halten , die im Plenum stattfinden sollte. Wir waren uns
über die sachliche und formale Behandlung einig. Darnach
sollte die politische Debatte getrennt  werden
von der Aussprache über die Steuervorlagen . Heute morgen
waren wir ^ uns dahin schlüssig, im Seniorenkonvent zu
fordern , däß n a ch Erledigung der E -Boot-Frage und des
Etats des Auswärtigen Amts in der Haushaltsrommission,
eine politische Debatte im Plenum stattfinden solle. Wir
haben diesen Vorschlag im Seniorenkonvent unterbreitet , der
ihm noch vor Beginn der Reichstagssitzungzugestimmt hat.
Weder Geyer noch Ledebour,  die beiden Mitglieder
des Seuioreukonveuts , haben auch nur ein Wort da¬
gegen  gesagt . Sie waren also mit dieser Regelung ein-
verstände  n. .Heute morgen haben wir weiter in der
Fraktion über unsere Stellung zum Notetat verhandelt. Die
darüber bestehenden Meinungsverschiedenheiten sind durch
Abstimmung erledigt worden. Wegen, der formalen Erledi¬
gung des Etats wurde einstimmig beschlossen, seiner
Verabschied  u n g am heutigen Sitzungstage keine
Hindernisse  zu bereiten. Sollte etwas Unvorherge¬
sehenes sich er-ignen, dann solle der Vorstand unter sich, event.
mit her Fraktion , beraten , was geschehen solle. , Die Fraktion
hat - äs ' ohne Widerspruch 'gutgeheißen-. Niemand, weder
Haase noch- andere Genossen, ' haben auch nur mit
einem Wortangedeutet,  daß im Plenum zum Not¬
etat geredet Weden solle. Erst im Sitzungssaale hat Haase.
und zwar im letzten Augenblick, unmittelbar vor Eröffnung
der Verhandlungen als er- mit einer wohlvorbereiteten Rede-
bereit stand, dem Vorstand mitgeteilt, daß er reden werde."

Der Vorsitzende st eilte fest,  daß dieser Dar¬
stellung nicht widersprochen  wird.

Es fand dann eine Aussprache über die vom Vorstand der
Fraktion .vorgelegte Erklärung statt. In namentlicher Ab¬
stimmung wurde diese Erklärung mit 58 gegen 33 Stimmen
angenommen . Der Stimme enthielten sich4, es fehlten 12
Genossen. •

Die Erklärung hat folgenden Wortlaut:
„Die Fraktion bedauert lebhaft die Vorgänge, die sich

innerhalb ihrer eigenen Gemeinschaft in der heutigen Reichs¬
tagssitzung zu getragen haben.

In ihrer Frakftonssihung am Vormittag wurde der ein¬
stimmige Beschluß gefaßt, eine allgemeine politische Debatte
im Plenum , nach der Behandlung des Etats des Aus¬
wärtigen Amts in der Budgetkommission, zu führen — ein
Beschluß, dem noch vor Begirm der Plenarsitzung der Se-
nwrenkonvent widerspruchslos  zugesftmmt hat.
Hinsichtlich der Behandlung des Notetats hatte die Fraktion
in der gleichen Sitzung beschlossen, im Hinblick auf jene in
Aussicht stehenden politischen Erörterungen nach altem Her¬
kommen heute von einer polittschen Debatte Abstand zu
nehmen.

In dieser Fraktionssitzung ist Haase mehrmals ausführ¬
lich zu Wort gekommen, uin seine Auffassung zum Notgesetz
zu begründen . Nachdem die Fraktion in ihrer Mehrheit gegen
diese Auffassung entschieden hatte, hat Haase auch nicht die
leise st e Andeutung  gemacht , daß er gegen diese
Fraktionsbeschlüsse im Plenum Vorgehen werde. Dadurch
wird sein Disziplinbruch zugleich zum T r e u b r u ch. Nach¬
dem die Fraktion bereits am 12. Januar die damalige
Sonderaktion aufs schärfste gerügt hatte, sieht sie sich nun¬
mehr gezwungen, zu erklären, daß Haase und diejenigen
Fraktionsmrtglieder , welche die gemeinsam gefaßten Be¬
schlüsse gröblich mißachten_und öffentlich durchkreuzen, da¬
durch die aus der Fraktionszugehörigkeit entspringenden
Rechte verwirkt  haben ."

llreuzergesecht in der Nordsee.
Berlin,  24 . März . (W. B.) Nachrichten zufolge, die

von verschiedenen Stellen hicrhergelangt und neuerdings be¬
tätigt sind, hat am 29. Februar in der nördlichen Nordsee
zwischen dem deutschen Hilfskreuzer „G r e i f" und drei
englischen Kreuzern , sowie einem Zerstörer
ein Gefecht stattgcfunden. S . M. S . „Greif" hat im Laufe
dieses Gefechts einen großen euglischen Kreuzer
Von etwa 15 000 Tonnen durch Torpedoschuß zumSiuke«
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gebracht und zum Schluß sich selbst in die Lust
gesprengt.

Von der Besatzung des Schiffes sind etwa  15 0 Mann
in englische Kriegsgefangenschaft  geraten,
deren Namen noch nicht bekannt sind. Tie werden von den
Engländern , die über den ganzen Vorfall das strengste Ttlll
schweigen beobachten , Non jedem Verkehr mit der Außenweit
abgeschloffen. Maßnahmen hiergegen sind eingelcitet.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Der gestrige Tagerbericht.
Grußes Hauptquartier , 24. März . ffW. B . Amtlich .)

westlicher rttiegrschalivlatz.
In der Champagne  an der Straße von S o in in r -

P y - S o n a i ii, in den Arg o » ne n , im Maas gebiet
und bis zur Mosel  hin steigerte sich die Heftigkeit der Ar¬
tilleriekämpfe zeitweise erheblich . Westlich von H a n c o n r t
besetzten wir in Auswertung des vorgestrigen Erfolges noch
einige Gräben , wobei sich die Zahl der Gefangenen ans 02 Of¬
fiziere und 879 Mann erhöhte.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Während sich die Russen am Tage nur zu eine »! starke»

Vorstoß im Brückenkopf von I a k o b ft a d t östlich von Bnsch-
hof aufrasften , unternahmen sie nachts wiederholte Angriffe
nördlich der Bahn M i t a n - I a k a b st ad t , sowie einen
Ileberrumpelnngsversnch südwestlich von D ü n a b n r g und
mühen sich in ununterbrochenen , heftigen Ansturm gegen
unsere Front nördlich von W i d s l, ah . Alle ihre Angriffe sind
in unserem Feuer spätestens am Hindernis unter schwerer
Einbuße an Leuten zusammengebrochen . Weiter südlich sind
keine neuen Angriffe erfolgt.

Valkan -Ariegsschauplatz.
In der Gegend von G i e v g s r l i kam es beiderseits des

Dardar in den letzten Tagen mehrfach zu Artilleriekämpfen
ohne besondere Bedeutnng.

Aus einem feindlichen Fliegergeschwader , das B o l o v e e
westlich des Dvfran -Secs angegriffen hatte , wurde rin Flug
zeug im Luftkampf abgcschoffen: es stürzte in den See.

Ober st c Heeresleitung.

Gefterreichisch-ungarischer Tagerbericht.
Wien,  24 . März . <W. B . Nichtamtlich .) Amtlich

wird verlautbart : 24. März 1910,

Russischer und südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unverändert.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Der Feind beschoß die Städte Görz und Rvbereto.

Sonst keine Ereignisse.

Ter Stellvertreter des Chefs de« GkneralstabS:
i>. Höf er , Feldmarschalleutnapt.

Me deutschen zortschrltte bei Verdun.
Dill französische Presse veröffentlicht , laut einem Genfer

Telegramm , zur Lage folgenden Bericht : Es gelang dcnTcnt-
schen. an einer Stelle Fuß zu fassen, und zwar einen Kilometer
südwestlich Malanconrt auf dem Hügel Hanronrt . Dieser
Hügel , ans dem »nährend fa st llll Stunden ein Feuer von nn-

* >» ii »,» »..»ln»

erhörter Heftigkeit lag . war schwer zu verteidigen . Am süd¬
lichen Abhange des Haucourt -Äügels befindet sich etwa zwei
Kilometer von dem ersten Abhang « entfernt , die Höbe 304, die
von uns stark befestigt ist. Die Deutschen halten seit dem
20. Mörz den gesamten Malawourt ' Wald besetzt. Me stehen
also auf drei Seiten tm Osten . Norden und Weste, , unserer
Stellung . Tie Stellung selbst, wo wir stehen, wird seit drei
Tagen von ihren großkaliberigen Geschossen überschüttet,
ebenso das Zwei Kilometer rückwärts gelegene Gebiet . Wir
können den Verlauf dieses Kaistpfes nur verfolgen , ohne dessen
lveitere Entwicklung vorauszuseheg . Selbst wenn es den
Deutschen gelingt , diesen Vorsprung in ihre Hand zu bringen
und uns auf die Linie Avocourt -Esnes -Chattancourt zurückzu-
drängen , werden neue Schwierigkeiten nach Zurücklegung
dieser Etappe ste erwarten.

lieber die Entwicklung der Schlacht sagt der Kritiker des
Berner „Bund " : Infolge des kombinierten Angriffes reisen
die Ergebnisse nicht nur langsam , sondern auch scheinbar plan¬
los , weil bald hier , bald Horst ein konzentrisches Feuer schwer¬
ster Kaliber die Sturmreife erzielt und die darnach cinsetzenden,
dem fernen Beobachter allein sichtbaren Jnstmteriestünne . des
Zusammenhanges zu entbehren scheinen. Wer der deutschen
Offensive ungenügende Fortschritte und Mangel an Einyeit-
lichkeit vorwerfen wollte , der urteilt rein äußerlich , ebenso, wie
wenn jemand eine glatte Sanuninnn der deutschen Teilerfolge
ohne Rücksicht ans ihre strategische Auswirkung vornähuie.

Vom See- und hanÄelrbrieg.
Holländische Sichcrhei1em<rtz«ahme«».

Der englische Gesandte im Haag hat namens der briti-
schon Admiralität eine Erklärung abgegeben , daß in dein
Grhiete , wo die „Tubantia " ' zerstört wurde , keine britischen
Minen gelegt worden sind, und daß sich zur Zeit , als die Ge-
wglttgt sich ereignete , weder ein britisches Unterseeboot , noch
ein anderes britisches Kriegsschiff in der Nachbarschaft be¬
fand . Sobald die Notsignale der „Tubantia " in Harwich
ütntmfcn , fuhren ein britisches Torpedoboot und mehrere
Zerstörer in voller Fahrt ans , um bei der Rettnngsaroeit zu
helfen . Die Erklärung versucht Deutschland die Schuld zn-
zuschieben, denn es sei die erklärte Politik Deutschlands.
Großbritannien durch die Vernichtung aller Schiffe krieg¬
führender oder neutraler Länder , die mit seinen Haien Han¬
del treiben oder sich seinen Küsten nähern , zu isolieren . Daß
aber gerade die Hereinbringung von Gütern nack Holland
im Interesse Deutschlands liegt , darüber geht die Erklärung
hinweg.

Tie holländische Regierung sucht nun Sicherung für
holländische Schiffe zu erreichen : Erstens soll bei,n Leucht¬
schiff Naordhinder ein Fahrzeug stationiert werden , das mit
einer Einrichtung für drahtlose Telegraphie versehen und bei
eventuellen Unfällen Hilfe leisten soll. Zweitens werden
einmal täglich die 'schiffe , die sich dazu melden , von schlepp
dainpfern . die als Miiwnseger ausgerüstet find , zwischen dem
Leuchtschiff Nooedhinder und dan englischen Territorial»
gewässeiu, eskortiert werden . Der Weg rin, Schottland soll
bevorzugt werde ».

vom jünMen Zeppelinangriss aufLn glanL
Ter letzte von mehreren deutschen Arftschiffon au , 8. und

G. März unternommene Angriff auf England richtete sich
hauptsächlich gegen ,nititärischo Anlagen , die Dock« und
Hasenanlagen des Huniber , insbesondere bei Hüll . Es wur»
den an , Na , in Hüll mehrere Magazine zerstört , ein Magazin
Mit Munition und ein anderes Magazin mit RogierungL-
porräten . Tie Kaimauer ist vielfach schtver beschädigt und
muß teilweise erneuert werden . Eine ganze Anzahl Lade»
kraue wurde zerstört , auch in den, 'New Joint -Dock imtrbe
schwerer Schaden angerichtet . Ein großer Dampfer , der am
Kai lag . wurde schwer beschädigt , ebenso ein Tankdampser.
Ein größeres Kriegsschiff erlitt am Bug , ein anderes am
Hinterschiff schweren Schaden , indem beide Schornsteine . der
Hintormast und im Slcktertnl z»in größten Teil zerstört
wurden-

Airch in der Stadt Hüll ist großer Schaden angerichtet
worden . Große Lagerhäuser würben getroffen und brann¬
ten nieder . Der Bahnhof und die Bahnanlagen sind ^stark
beschädigt . Im alten Stadtteil sind zwei Häuser vollständig
zerstört . Die Collierstreet soll einen Trümmerhaufen bilden.
Auch sonst wurde noch eine ganze Reihe tueiterer Schäden
an.gerichtet . Die englische Zensur hat es bisher aber ver¬
hindert , darüber zu berichten.

vie Engländer bei Lut el llmara.
Die Schweizerische Telegrapheniusormattou meldet , daß

die Lage der bei Kut el Amara eingeschlossenci, Truppen des
Generals Townshend kritisch zu werden scheint. Bisher war
eä lösneral Towiwbend möglich , auf dem Tigris Transporte
für die Truppen und den Munitionsersatz wiederholt herbe :-
zufüüren . Seit der letzten Niederlage der Entsatztnivpe»
Aylmers ist aber dieser Weg für die von den Türken einge-
schloffenc Armee nickt mehr benutzbar . Hunger und Mmu-
ttonsinangel nrachen die Lage der Eingeschloisencu niumr
ernster . Hierzu kommt der starke Mangel an Medikamenten
und Sanitätsmatertal . Die russische Behauptung , daß nach
der Eiiruahmc Erzerums auch die Lage in Mesopotamien eure
entscheidende Wendung zugunsten der englischen Truppen er¬
fahren werde , scheint sich nicht zu erfüllen.

Irn englischen Unterhause wurde an der Expedition herbe
Kritik geübt . - Cbambcrlain sagte , die mtWQrlf &w Behörden
seien mit dein von der indischen Regierung kingelcltetcn l .ug

militärischen Behörden den Vormarsch gebilligt lMep : dem
der Traum , daß inan Bagdad mit 20  M >Mann nehmen könne,
scheine ihm militärischer Wahnsinn zu kein. Redner besauen,,
daß Chamberlsin genötigt gewesen sei. zuzngrben . dan die
ärztlichen Borkehrungen gänzlich zusammengebrochen leien.
Wem , Soldaten aus Mangel an Vorsorge an ehren Wunden
gestorben sind , so verdienen die dafür verantwortlichen Per¬
sonen die schärfste Strafe . Der Redner wandte sich gegen die
Bemerkung Chamberlains . daß die Berichte der Gegner
romanhaft leien . Der letzte türkische Bericht sei vrel weniger
romanhaft , als der letzte englische. Tie Zahl der britischen
Verwundeten sei im türkischen Bericht viel genauer angegeben,
als iin britischen.

vermischte Uriegsnachrichten.
In Stuttgart  wurde der frühere »Tagwacht gArbakieiir

Erisvin  zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt . Erispm hat
eine Vertrauensniännersitzung der Partcioppasition eiiwrmfen und
»elettet, ohne die Genehmigung de» Stellvertretenden chunwalkoin-
»landos emgeholt zu haben. In dieser Sitzung wurde eine Nesolu-
timr angenommen, die sich gegen die Kriegrkreditbctvillignng tu,
Reichstag aussprach.

Feldinarschall Mackensen Um  zu Besuch »ach Konsta»-
tinopek. Er wird dort hock, gefeiert

Der Beschluß der ö st e r r e i chi s che n G e » o »f , u n e n, m
diesem Jahr « eine besondere Agitation für die Abhaltung des
Frauentages  zu entfalten , bat sich gut bewährt. Es hi,heil
bisher gegen 100 Versammlungen stattgefunüen, die alle bj-. ani
wenige antzerorderstlich gut besucht waren. In allen BersaMmtungen
»raren fast nur Frauen und Mädchen aivoesrnd, die mit großer 'Be¬
geisterung Ginn >'.nd Zweck des Frauentages zufttmmteu. Tie Tages¬
ordnung lautet« tu alle» Berfarnmlnngen : „Ter Frauentag im
Kriegsjahx". Alle Versammlungen verliefe», ohne Ztörnng Mid
tzwischenfukl.

Die bulgarische tzobranje  nahm mit großer Mehrheit
den Gesetzentwurf hetr . Kalenderrefoxm am

Der spanische Mini sterrat  hat einen allyemei,>en Ar¬
beitsplan für die öffentlichen Arbeiten, wie die llrbauung i'0», st>»i-
persttäten, Schulen und Kaserne», knffgestellt, um den, E l e » v ü e r
Arbeitslosen  zu steuern. Die provisorischenKredite sollen .in
Erwartung einer späteren Bewilligung seiten» der Cortes vom
Gtaotsxat gefordert werden.

§euilleion.
Das genähte ^ erz.

Aus der Jugendzeit klingt es zu uns herauf , das Märchen
vom kalten Herzen , wie es uns Wilhelm .Hauff erzählt har
vom steinernen Herze » , wie es die Schwa, -zwaldsagc vom
Holländer -Michel tiefsinnig berichtet . Die Geschichte vom
genähten Herzen aber ist der Gegenivart vorbehatten , sie
kormte früher gar nicht erdacht werden , und , was das
Märchenhafteste daran ist . sie ist wirklich wahr , so gruselig
sic ist , und immer wieder beim Zusammentreffen glücklicher
Umstände ereignet sic sich aufs neue , und »penn sie gut ans-
geht , ist ein Menschenlehen gerettet , das sonst keine hohle
Haselnuß mehr inert war.

Dieser Tage ist das Märchen wieder erlebt worden , und
allen wird es unvergeßlich sein, die es miterlehten . Ich will
es euch erzählen.

Es war einmal in Graz ein junger Arbeiter . An einem
Dszembertage des zweiten Kriegsjahres ging er abends wie
gewöhnlich ans der Fabrik »ach Hanse . Plötzlich wurde er an
eiirsr wenig belebten Stelle voil einem Soldaten , der vidlleicht
betrunken , vielleicht sonst von ^Sinneu war , ohne jeden Anlaß
angefallen und fühlte einen Stich in der Brust . Er siel zu¬
sammen , Leute fanden ihn , riefen die RettnngSgeseUschast,
und eine Stunde »rach dem Uebersall ivurde er von dem
Rettungsautomobil auf die chirurgische Abteilung des alten
Krankenhauses bei», Paulusior gebracht . Ter Arzt , der an
diesem Tage Dienst batte , untersuchte ihn — die Kleider
iwimt sehr stark mit Blut getränkt , aber aus der Stichflelle
kam kein Blut mehr . Sie »var auch ganz klein , nur drei
Zentimeter lang , im Raum zwischen der dritten und viertel:
Rippe , einen Zentimeter vom linken Rand des Brustbeines
entfernt . Aber der kundige Arzt fühlte den Puls , der schvmch
ging , er sah , daß der Verwundete schwerer atniete uiid sich
allmählich bläulich verfärbte . Rasch den Patienten und die
eigenen Hände waschen, die Eiifftichwunde ctivas vergrößern
— siehe, der Knorpelansatz an der vierten linken Rippe an in:
Brustbein ist durchstochen — also ziveifellos auch , die Brust¬
höhle eröffnet , »vahrscheinlich a »lch der Herzbeutel , vielleicht
das Herz — es ist keine Zeit zu verlieren!

Der Arzt ruft telephonisch den Chef der Abteilung in
seiner Wohnung ans . Während Professor Hcrtie ins

Krankenhaus eilt , wird alles ftir die Herzoperation vor¬
bereitet.

Die Instrumente lind ausgekocht , der Patient vom Pro¬
fessor untersucht und nochmals gründlich gewaschen, der Ope¬
rateur »nid der Assistent haben die von der modernen Asepsis
vorgeschrieb ' nen Waschungen ihrer Hände und Vorderarme,
die unerbittlicher vorgenommen werden als die heiligen
Waschungen der Mohammedaner , vollzogen . Der Ver¬
wundete ist iin Gesicht bläulich verfärbt , fein Puls ist nicht
mehr fühlbar , er iß ein wenig benommen , gibt aber , wenn
er angerufen wird , richtige Antworten . Die schweren Mge-
meinerscheinnngen , die bei der Untersuchung der Herzgegend
festgestelkte Verbreiterung der Herzdämpfnug , die Lage der
Wunde bei Tnrchtrennnng des Rippeiikuorpels lassen eine
Herzverletzung als zlveifelloo erscheinen . Es ist keine Minute
zu versäumen w wird denn zur Dperation geschritten —
genau 'zwei Stunden nach dem Stiche!

Der Verletzte ist von dem zlveitcn Assistenten narkotisiert.
Er weiß von nichts mehr und spürt nichts . Wenn die Ope¬
ration nicht gelingt , geht er aus diesem Schlaf direkt in den
ewigen über . Ein Schnitt knrch die Haut rurd Muskulatur,
die Rippe » liegen da . Sie müsse» Platz nmchen. ein Ein-
sallstor znnr Herzen muß geöffnet lverdon . Die dritte , vierte,
fünfte und sechste Rippe wird ihrer Knochenhaut so uwit ent¬
blößt . daß mit einer eigeuö gehanten Knochenschere ein
kleines Stück ans jeder Rippe über den» Herzen hcrausge.
schnitten werden kann , nicht zu klein , damit de>r Operateur
dos Herz heransziehen kann , nicht zu groß , damit die Per-
letznng nicht zu mnfangreich . die Aussichten der Heilung nicht
verringert werden . Ter Herzbeutel , ein dünner , häutiger
Sack , der das Herz einschlicßt , liegt da . Bei diesem Stand
der Operation fällt einen : ein : »vas für ein « Klemigkeit gegen
das , was noch kommen muß , ist die Operation , die Shylock
im „Kaufmann von Venedig " an seinem verhaßten Feinde
vorgenominen haben will : Ein Pswld Fleisch, dicht am Herzen
— nicht der Rede wert!

Der Herzbeutel liegt vor — er zeigt die envartete Ver¬
letzung , die allein schon genügt hätte , um deu Tod herbeizu-
sühren . Aber »wch liegt nicht alles zutage . Die Wui :de iin
Herzbnltel wird rasch erweitert — der Sack ist mit Blut ge-,
füllt , das größtenteils geronnen ist. Von wo hat es sich er¬
gossen? 3lns dem Herzen — die Herzwundc muß rasch ge¬
sunden »verden . Der Operateur greift mit seiner rechten
Hand tvahrlich „hinein ins volle Menschenleben ", er räumt

di« Blutgerinnsel aus de»: Herzbeutel — im gleiche» Momeiu
spritzt ihm ei» dunkler Blutstmhl entgegeil --- fingerdick,
massenhaft : das aus der Herzwunde zuerst ersoffene Blut bat
sich im Herzberitei augesammelt . und das Gerinnsel hat die
Wundöffnung durch „Tamponade " verschlossen. Aber diese
Tamponade »st zugleich trotzdem tödlich, sie hindert das Herz
an seiner Arbeit und bringt es znm Stillstand wie die Puls¬
losigkeit , die bläuliche Bersärbung schon andeuieton . Nun ist
die Tamponade weg lind aus bev Herzwundc spritzt im
Strahl das Blut . Da ist kein Zehntel einer Sekunde zu ver¬
lieren , jetzt geht e8 mif Leben und Tod!

Sofort hat der Operateur seinen rechten Zeigefinger ans
dem Loch in , Herzen Uiid tamponiert es damit . Mit der
linken Hand aber packt er das arnie Herz an der Spitze und
zieht es ctivas vor . Jetzt siebt man die Wunde : die vordere
Wand der rechten Herzkanuner ist durchstochen. Der Assistent
hält das zappelnde Herz , lauft aber doch fest, an der Spitze,
der Operateur ., der init Vorliebe m' t der linken Hand näbi.
legt rasch nacheinander , während sein rechter Zeigefinger die
Wunde noch verstopft , drei Nähte init Hatgutfäden durch die
Wunde , und da ein Stichkanal blutet , gibt er senkrecht daran:
noch eine vierte Naht durch das Herzsleisch — viermal genäht
hält besser, sagt der Schneider . Während das zappelnde Ding,
das wir Herz nennen , vorgezogen und diü Wunde Mit dein
Finger zugedrückt wird , »vill cs ein ivenig streiken : es bleibr
stehen , der Operierte wird totenblaß , seine Augensterne er¬
weitern sich stark - er stirbt !! — — aber ein kleines Nach¬
lassen mit Zug und Truck — inrd Herz und Mensch erholen
sich wieder . Dieser aufregende Zlvischenfall wiederholt sich so
drei -, viermal — ihn zu beobachte» , olnre den Kopf zu per
lieren , immer das Nötige zu tun und ebenso ruhig als schnell
weiterzuarbeiten , sobald cs wieder gebt , ist die hohe Kunst
des Chirurgen . Welck) seltsames Grslibl ist es abxr auch, das
zucke,rde. bald rhythmisch , bald unruhig schlagende, sich zu-
sammenziehende und erweiternde Herz , den Schrei », des pul¬
sierenden Lebens , in der Hand zu haben!

Die vierte Naht ist aeknüpft , die Herzwundc verschlösse»,
nun darf das Herz in seine geivohute Lage zurück, und »virk-
lich — es fährt munter fort zu schlagen, als ob es eine solche
schlechte Behandlung gewöhnt wäre . Ter Herzbeutel wird zu-
gcnäht , jedoch eiu Streifen Jodoformgaze bringelassen , »veil
eine Eiterung infolge des Stiches nicht ausgeschlossen ist, die
Hautmuskelwunde wird ebenso versorgt , «in Verband an¬
gelegt.
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In eigener Sache.
einem Teil unseres Verbreitungsbezirks , insbeson.

dere mt Hanauer Kreise , kommt gegenwärtig ein Flugblatt
zur Verteilung , das voll dem „Erweiterten Bezirks-
Vorstand " und der „Eingesetzten ZeitungLkommission " unter¬
zeichnet ist. Das Flugblatt will Klarbeit geben über
den Streit , der zwischen den einzelnen Parteikörperschaß
ten und der ..Volksstimme ", bzw. den Parteigöschästen ent¬
standen rst. es kommt aber diesen! gesteckten Ziel sehr wenig
irahe. denn es enthält eine Reihe schiefer und ungenauer Dar.
stellungen . und es verschweigt geslissentlich ei !! e
M e n g e s c h r w i cht i g e r V v r g ä u g e.  über die die Ge-
Ttoflen mt unklaren gehalten werden sollen.

Auf die Ursachen des Streites wie auch auf die Gründung
und Entwicklung unserer Parteigeschäfte werden wir ans-
Mrlich in einer Denkschrift  eingehen . die demnächst ec-
lchemen wird . Heute sei nur kurz folgendes gesagt:

Es ist unwahr , wenn in dem Flugblatt behauptet tuird.
daß bei Begrün des Streites auf der erneu Seite die umlie¬
genden 10 Wahlkreise , auf der anderen Seite Frankfurt
allein  gestanden habe . Wahr ist vielmehr , daß damals wie
auch heute noch im allgemeinen Parteissroit in a I l e n Kreisen
die Genossen zum Teil für.  zum Teil gegen  die Fraktion
und die Haltung des politischen Teils der „Volksstimme"
Stellung genommen haben . Die Absicht leuchtet zu deutlich
hervor , daß die umliegenden Kreise zu einer gemein¬
samen  Stellungnahme gegen  das von der Frankfurter
Organisation gestützte Parteiunternehmen und zur Schädi-
grtng desselben veranlaßt werden sollen.

Auf alle die mehr oder weniger ungenauen Darlegungen
gehen wir hier nicht ein . das . wird später an anderer Stelle
erfolgen , indes rst notwendig , heute die wichtigsten Monientc
am Ende der Verhandlungen hervorzuheben , auf die es schließ-
Ilch ankam . Diese werden im Flugblatt mit
gutem Grundeverschwlegen.

Die Differenzpunkte waren bei Abschluß der Verhandlun¬
gen nicht mehr so groß . Eine Verständrgung wäre
rn o g l i ch g e w e s e n , hätten die Vertreter der umliegenden
Kreise siK nicht direkt able ^ nen  d steten ein von der Ge*
schäftsleitnng in Vorschlag gebrachtes Provisorium  ver¬
halten . Aber einigen Vertretern der umliegenden Kreise war
es mehr darum zu tun , einen Bruch herbeizi,führen.

Der Frankfurter Vertreter in der Schlichtungs -(Achter-)
Kommission und der Vorsitzende des Bezirksvorstandes stell-
ten sich auf den Standpunkt des von der Geschäftsleitung ein-
gebrachten Vorschlags , der bis zur Beendigung des Krieges
verlangte:

1. Daß den Gesellschaftern unbedingt das Recht der An¬
stellung des kaufmännischen Personals übertragen werden
müsse. Diese eigentlich ganz selbstverständliche Bsstimumng
wurde aber von den Vertretern der Uingebung abgelohnt.

3. Die Anstellung der Redakteure solle durch die Preß-
kommkssion erfolgen . Beschlüsse, die mit Zweidrittelmehrheit
gefaßt sind , sind für die Gesellschaft bindend . Auch dieser Vor-
schlag wurde abgelehnt . Der Zweck des Vorschlags war sehr
uabeliegend : Di « beiden Strömungen in der Partei sind im
bissigen Verbreitiingsbezirk ziemlich gleich stark . Es fällte
vermieden werden , daß die eine oder andere Richtung durch
Ms Zufallsmaß »ritöt von einigen Stimmen geknebelt wird.
Dm Wahl eures Redakteurs ist zu wichtig , zumal bei den hier
herrschenden etgenartigen ParterverlMnissm . als daß man
die Besetzung eines .solchen Postens dein Zufall überlassen
darf . Findest sich indes zwei Drittel der Stimm « , aus eine
'Bewerbung znsaininen , so ist eine größere Gewahr dafür ge-
geben , daß die Anstellung im Gesamtinteresse des Blattes
erfolgt.

3. Im Provisorium war noch ucbeir den 4 Gesellschaftern
-ms Frankfurt und 4 Gesellschaftern der Umgebung ein Ver¬
treter des Parteivorstgndkö vorgesehen, und zwar aus dem
zwingenden Grunde , daß sonst möglicherweise die Gesellschaft
durch Stimme,igleichheij hätte arbekksunfährg gemacht iver-
dea können. Auch dieser Vorschlag wurde abgelehnt.

Dies waren die drei Hauptpunkte , die schließlich ans den
größeren Differenzen übrig bliebe » .

.Feder unbefangen urteilende Genoss, wird zu gebe», daß
durch die Ablehnung dieser drei Punkte der Streit ans die
Spitze getrieben wurde.
, Zu all den Schwierigkeiten der Verständigung ka,n noch

em wesentliches Moment . das im Flugblatt nur angedeutet

Das alles ist rascher geschehen als es erzählt werden
kann , denn Zeit ist hier Leben . Zwanzig Minuten hat die
ganze Operation gedauert . voin ersten Hautschniti bis zur
Emwicklung in Verbandstoff , daß der Oberkörper wie eine
weiße Riesenzigarre aussieht . Der Verletzte atmet gut . der
Puls am Handgelenk , der zu Beginn der Operation nicht
mehr zu fühlen war , ist ausgezeichnet , ein Beweis , daß die
famose Sang - und Druckpumpe , die die Menschen Herz
nennen , wieder ordentlich ihre Pflicht erfüllt . Ins Bett , ins
Zimmer mit dem vorläufig wenigstens Geretteten!

Noch ist es nicht sicher, ob der junge Mann davonkomint.
Alle möglichen Verwicklungen können nach der Verletzung
und Operation eintreien . Eine Eiterung im eröffne ten
Rippenfellrauni , sine Entzündung im Herzbeutel , ein un¬
regelmäßiges Arbeiten des verletzte » und genähten Herz-
rnuskels kann ein Blutgerinnsel ins Gehirn schleudern und
einen Schlagairsall . den Tod oder wenigstens eine Lähmung
herbejfühven . Tatsächlich bleibt der Patient kroch einige Zqji
das Sorgenkind des Proseisors und der anderen Aerzte . Er
Womnrt Fieber o weil ! Gefehlt ist' ö ! Aber rulug Blut,
untersuchen ! Eine leichte Lungenentzündung rechts und
darauffolgend eine Rippenfellentzündung rechts —- unange
nehm , aber Hot mit der Wunde selbst nichts stt tun ! Dann
links im Rivpt 'nfellrastkn Schmerzen — bedenklich, denn er ist
bei der Operation eröffnet worden . Aber .ein Probestich mit
einer kleinen Spritze gibt Beruhigung : es ist „nur " Blut,
das sich angesamntelt Hot — es wird ganz einfach niit einer
Spritze aufgesaugt . Alles geht gut . Ta bekommt eine Wach-
nach der Operation ..der Kerl " , um dessen Leben alles zittert
höheres Fieber ! Zn dumm ! Aber die Untersuchung ergibt,
daß es von einem neuen Anfall eines Geiichtsrotlaufs
stammt , an dem der Patient wiederholt litt . Mit der Ver¬
letzung und Operation hat das nichts zu tun . aber an Rot¬
lauf kann UN an auch sterben , und vor allem ist das Hobe Fieber
sich das genähte Herz , denk dadurch Mehrarbeit anferlegr
wird , nicht gut . Doch auch der Rotlauf blaßt ab , das Fieber
hört auf . . . aber neues Fieber beginnt — und diesmal
hängt es wirklich mit der Verletzung zustuumcn : eine
Eiterung aus dem Herzdoniel ! Doch das genähte Herz besteht
auch diese Probe . Die Eiterung wird dank der -bei der Ope-
wtiou vorgesehenen Ableitung (Drainage ), geringer und ge-

wird : Die baren Geldmittel wurden knappl
Unser Geschäft hat in der anfänglichen Annahme , der Krieg
müsse sich in höchstens einem Fahre entscheiden, mit Zustim¬
mung der Parteiinstanzen den einbenifenen Angestellten und
Arbeitern erhebliche Unterstützungen gewährt (bis Ende März
1916 zirka 28 000 Mark ). Auch die GratiSlieserung der
..Volksstimme " au die Familien von Kriegsteilnehmern be¬
lastete uns mit zirka 10 000 Mark an baren Auslagen.
Einige Gewerkschaften benötigten die im Geschäft angelegten
Gelder , und so muhten wir recht haushälterisch mit den Bar¬
mitteln umgehen , Hm Herbst 1018 trat insofern noch eine
kritische Situation ein . als die Blockstation , von der wir feit
Gründung der Druckerei den Gleichstrom für unsere Ma¬
schinen bezogen , iiauidierte und wir unseren Betrieb an das
städtische Netz anschließen mußten . Dazu benötigten wir eine
größere Anzahl Wechselstrominotore und natürlich außer¬
ordentliche Geldmittel ini Betrage non zirka 20 000 Mark - Den
umliegenden Kreisen war die Ausbringung nicht möglich , im
Gegenteil hatte die Hanauer Kreisleitung den ganzen im
Geschäft angelegten Betrag von -1000 Mark innerhalb eines
halben Jahres (vom April bis September 1018) abgehoben.
Auch ein Bemühen bei»! Parteivorstand in Berlik ! um Ge¬
währung eines größeren Darlehens scheiterte. Ter Partei-
Vorstand schrieb, er sei wohl geneigt , einen größeren Betrag
zu beschaffen, als Bedingung stellte er jedoch die Regelung
der Rechtsverhältnisse und die Verständigung etwa auf der
Basis des Provisoriumsvorschlags.

Unter diesen Umstünden ist das Geschäft dem Vorstand
der Frankfurter Organisation dankbar , daß er die Beschaffung
der notwendigen Kapitalien zusagte , allerdings unter der
gleichen Bedingung , die auch der Pgrteworstand in Berlin
stellte : Regelung der Rechtsverhältnisse.  Man
kann es billig niemand zuninten , Geld zu beschaffen, über
das eine andere , ihm geaenüberstehente Korporation zu ver¬
fügen hat . Deshalb mußte sich die Gesellschaft auf den bür¬
gerlichen Rechtsboden stellen und die Eigentumsverhältnisse
derart regeln , daß in dieser schweren Zeit der Fortbestand nach
allen Seiten hin gesichert ist. Das ist nun geschehen, und unser
Geschäft steht auf einer durchaus soliden Basis . In die neue
Gesellschaft wurden zunächst gewählt die Genossen Gräs,
Maier , Dr . Sinzheimer , Ulrich , Mttich und später nach dem
Ausscheiden des Genossen Hüttmann die Genossen 8 . Dorschu,
Gewerkschaftssekretär und Wilhelm Schneider , Beamter des
Bauarbeiterverbandes . >

Das Flugblatt erhebt die schwersten Vorwürfe gegen diese
Regelung und fordert die Genossen und Leser auf , die „Volks¬
stimme " abzubestellen und ein Blatt der äußersten Linken zu
abonnieren . Wir zweifeln nicht, daß einige Fanatiker der
Aufforderung Nachkommen werden , aber den Schaden werden
wir tragen können . Ilebriaens haben wir die Mitteilung er¬
halten . daß eine große Anzahl Ort « sich weigern , das Flug¬
blatt zur Verteilung zu bringe ».

Auf reden Fall lvird man festhaften Uküssen, daß das Be.
streben der extremen Linken darauf gerichtet ist. unser Parte 'l-
aeschäft z,l ruinieren . Bereits früher gefallene Aeußerungen
von Wortführern diejer Richtung , wie : „Ra , was liegt daran,
wenn das Blättchen mal aussliegt !", lassen sa erkennen , wohin
diese Bestrebungen seit lange »! gerichtet Ware».

Am gesunden Sinn der Massen unserer Genossen , die es
unter keinen Umständen zu einer Trennung kommen lassen
koerden, die sich nicht als Sturmhock gegen das eigene Partei-
Unternehmen benützen lassen, werden auch diese Versuche, die
Einheit der Partei zu zerstören , scheiiern.

Wir bitten unsere Genossen und Genossinnen , Leser und
Leserinnen , sich nicht durch allerhand Gerüchte beunruhigen zu
lassen, als werde die „Bolksstimme " baid nach denk 1. April
eingehen . Der Wunsch sener Leute ist der Vater dieses Ge¬
dankens . Wir denken aber gar nicht daran , das Blatt ein¬
gehen zu lassen. Wie mir schon dargelegt , jst das Unter¬
nehmen setzt fester gefügt wie in der Zeit der Zwistigkeiten,
die nur lähmend auf die Entwicklung einwirktsn . Gerade
jetzt, in dieser schicksalsschwerenZeit , ist die Arbeiterpresse bei
der Neugestaltung des ganzen politische!' und wirtschaftlichen
Lebens notwendiger denn je. Wir werden und müssen vor¬
wärts kommen : trotz alledem!

Die Geschäft- l - itnug.

Der „Erweiterte Bezirksvorstand und die von diesem ein-
gesetzte Zeitniigskoinmissjon " des Agitationsbezirks Frankfurt
am Main läßt in den Kreisen der Genossen ein Flugblatt ver-

ringer , das Fieber sinkt und sinkt — sechs Wochen nach der
Verletzung und Operation ist der junge Mensch fieberfrei und
vierzehn Tage später erleben er und Professor Hertlo und die
anderen Aerzte die Freude , daß er das erstemal das Bett ver¬
lassen kan ». Blaß und schmal ist der achtzehnjährige Bursche
aber sein genähtes Herz hat bereits die schwersten Proben
bestände » , er erholt sich rasch.

Vor zwanzig Jahren wurde znni erstenmal ein Herz mit
Erfolg genäht (von Professor Keber in Frankfurt ) . Big
dahin tvagte sich die Chjrurgt « nicht oder nur ohne Hoffnung
an das Organ , dessen Verletzung den Tod bedeutet . Seither
hat man etwa zweihundert »«, ! die Operation ausgeführi
und etwa achtzig Verletzten wurde dadurch das Leben gerettet.
Man sielst daraus , wie aus der hier versuchten Schilderung,
daß es nicht so einfach ist. Hängt es doch vor allem davon ab,
wieviel Zeit verstreicht , che der Verletzte auf den OperationS-
tisch kommt und wie sein Zustand ist. Sein Leben hängt oft
buchstäblich au einem (Katgut ) Faden , selbst lvenn er in die
besten Hände gekommen ist. Aber ist nicht sedex einzelne Fall,
wo es der Kunst des Chirurgen gelingt , einen sonst so unrett¬
bar dein Tode verfallenen Menschen zu retten , ein Triumph,
ein Lobgesang ans die Wissenschaft, auf die in den Dienst
der Lebenserhaltung gestellte Technik? Mit unerhörter , auf
Wissen und Können aus gebauter Kühnheit der geschwungenen
Sense des Knochenmannes das kleine Messer und die chirurgi-
sehe Radel entgegenzustellen und in diesem Duell siegreich zu
bleibe » , um die Erhaltung eines Lebens mit Aufbietung
aller Energie und Kunst zu känipfeu , das ist das wahre
Heldentum , das die Menschheit ziert . Das Leben ist der Güter
höchstes, und nur die Wissenschaft, die auf di» Erhaltung des
Lobensfunkens abzielt , ist für die Kultur , für die weitere
Entwicklung des Menschengeschlechtes von Bedeutung . Mögen
heute alle Begriffe verkehrt erscheinen und die Dichter und
Schriftsteller obenauf sein, denen das einzelne Menschenleben
nicht hoch int Werte steht — diese Zeit ist doch die anormale
und die Zeit wird wieder komnien , wo man sich mehr für das
Bewahren des Lebens interessieren wird als für das Aus¬
löschen. Denen , die sehnsüchtig ans diese Zeit warten , habe
ich das wahre Märchen vom genähten Herzen erzählt.

G r a z. Tr . Michael  Schacher !.

teilen , das unter heftigen Angriffen gegen den „Sozialdemo¬
kratischen Verein Frankfurt " und die Geschäftslertung der
„Botk - stlmme " zum sog. Pressestreit um die „Volksstrmme"
irreführende Bebanptungeu ausstellt und zu parteischädigenden
Handlungen auffordert.

Wir werden in nächster Zeit in einer ausführlichen Denk¬
schrift den Genossen das ganze Material vorlegen , das allen
diesen Vorgängen zu Grunde liegt , und ihnen damit die Mög¬
lichkeit verschaffen , sich ein eigenes selbständiges Urteil zu
bilden . Ilm von vornherein seder Irreführung vorzubeugen,
erklären wir heute bereits kurz folgendes:

1.
Die Veranlassung zum sog. „Pressestreit " , in den die

„Volksstimme " seit Ausbruch des Krieges verwickelt ist . ist
der Versuch der bisherige, ! Preßkommission gewesen, einen
der politischen Redakteure der ..Volksstimme " dafür zu inaß-
regeln . daß er den Standpunkt der Majorität unserer Partei
politisch vertreten und sestgebalten hat . Dieser Vorstoß der
Minderheit in unserer Partei , die zufällig in der vor deni
Kriege gewählten Preßkommftston die Mehrheit batte , ver-
letzte nicht nur sozialdemokratische und getverkichaftliche Grund-
anschauungen , sondern hätte , wenn er durchgedrungen wäre.
die „Volksstimme " in Gefahren gestürz deren Tragweite
nicht zv übersehen war . Er mutete außerdem der „Volks
stimme " eine finanzielle Belastung zu, d e sie in dieser Zeit
unmöglich tragen konnte . Es war das Recht und die Pflicht
der Frankfurter Genossen , diesen Vorstoß abzuwehren.

II.
Das Flugblatt behausstet , di« Frankfurter Genossen häticu

durch die Anbahnung einer Neuorganisation unseres Presse-
nnternehmens „das Parteirecht " mit Füßen getreten . Damit
dreht es die wirkliche Rechtslage UM. Die Errichtung der
bisherigen Preßkommission mit ihrem Regulativ entzog den
Frankfurtern Rechte , die sie vorher hasten , und unterstellte sie
der Majorisierung der Kreise . Eine solche Rechtsverändennig
wäre nur mit Zustimmung der Frankfurter Organisation zu¬
lässig gewesen . Diese Zustimmung ist niemals erfolgt . Im
Gegenteil hat sich die Frankfurter Organisation durch ihre
Erklärung auf der 7. Konferenz des Aaitationsbeztrks Frank¬
furt a. M . vom 17. Oktober 1000 ausdrücklich ihre Rechte gegen¬
über der in Wiesbaden vorgenommenen Entrechtung vor-
behalten (Bericht , Seite 46). Von diesen Rechten machten
wir Gebrauch . Wir müssen dies unl so mehr , als seither die
Gelder für unsere Unternehmungen fast ausschließlich von
der Frankfurter Organisation aufgebracht worden sind und
weiterhin aufgebracht werden müssen und wir die finanzielle
Leistungspflicht der Frankfurter nicht der einseitigen Bestim-
mung der anderen Kreise preiSaeben können.

III,
Das Flugblatt wagt es , zu behaupten , daß das Ziel des

Frankfurter Vorgehens die „Rechtlosmachnng der 11 anderen
Wahlkreise " sei. Mit dieser unwahren Phrase glauben die
Verfasser des Flugblattes die ländlichen Wahlkreise gegen den
Wahlkreis Frankfurt ausreizen zu können . Was aber >vill in
Wirklichkeit unsere Organisation ? Sie bat dem EinigungS-
porschlag Graf zugsstimmt . Danach will Frankfurt eine Ord¬
nung herbeiführen , die iede Majorisierung der
greife durch Frankfurt fernhält.  die die Kreise
an dem Geschäftsuntsrnehmen zu gleichen Teilen  be¬
teiligt und ihnen in Bezug auf die Ueberwachuna der Presse
dieselben Rechte  einräumt , wie seither . Das ein¬
zige.  was in letzterer Hinsicht von den Frankfurtern neu er¬
strebt wird , ist die Aenderung des Stimmverhältiulles bei
allen wichtigen Beschlüssen der Preßkommission . namentlich bei
der Anstellung und Entlassung von Redakteuren . Diese Be¬
schlüsse sollen von seist ab mit Zweidrittel -Majorität gefaßt
werden . Daraus ergibt sich, daß Frankfurt die Kreise niemals
uigjorisieren kann ; daß aber auch die Kreise Frankfurt nicht
majonsiereu können . Dieses ist die „Rechtlosmachnng durch
Frankfurt !" Die Kreise sollen Frankfurt maioristeren können
und Frankfurt uruß sich ihnen bedingungslos fügen . Dies
nennt das Flugblatt „Gleichberechtigung ". In Wahrheit
wollenwirdtewirklichdurchgefübrteGIeich-
berechtigung zwischen Frankfurt und den
übrigen Kreisen.  Die Kresse aber wollen das ihnen
widerrechtlich znstehende „Recht" zur Maforisterung Frank¬
furts behaupten . In welchem Sinne die Ausübung dieses
„Rechts " zur Majorisierung durch die Kreise erfolgen soll, geht
deutlich genug aus dem Flugblatt hervor . Als Ersatz für die
„Volksstimme " wird neben dem „Vorwärts " die — „Brenier
Bürgerzeitung " empfohlen.

IV.
Das Flugblatt spricht davon , daß die Schritte , die wir

unternommen haben , von einer „Personengruppe " in Frank¬
furt ausgehen . Diese Behauptung ist unwahr . Wir stellen
ausdrücklich fest, oaß alle Maßnahmen ans Beschlüssen ver¬
schiedener Vertrauensmännersihungen und der Generalver¬
sammlung vom 26. Januar 1018 beruhen , die mit Zweidrittel-
Mehrhett dem Vorstand Vollmacht zu seinem Vorgehen er-
teilte . In einer am 14. März d. I . stattgefnndeneu Ber-
trauensmännersitznng wurden die Maßnahmen des Vorstau-
des mit IM gegen 13 Stimmen gebilligt.

*

Wir wisien , daß sich unsere Genossen durch den Inhalt des
Flugblattes nicht betören lassen werden - Wir glauben an die
gesunde Veruunft der Masse, die ibr Urteil auf Grund der
Tatsachen fällen vürd . Wir erachten es in dieser Zeit als
unsere Pflicht , unseren aus de»! Kriege heimkehrenden Ge¬
nossen geordnete Preßverhältnille zur Beringung zu stellen,
damit wir uns nicht in einem elenden Genossenstreit auf¬
reiben , sondern alle Kräfte für den großen politischen Kampf
der Zukunft freibekommen . Wir haben unseren Willen er¬
klärt . in voller Gleichberechtigung mit den Kreisen diese Auf¬
gabe zu lösest. Das Flugblatt wird uns in diesem pflicht¬
bewußten Handeln nicht stören.

Dev vorftanv de- Sozialvemokratischen Lereins
zu Kra«kf« r1 «. M. I . A.: H. Witlich.

Das in den obigen Erklärungen erwähnte Flugblatt ist
von dein „erweiterten Bezirksvorstand " unterzeichnet . Wir
teilen fest, daß das Flugblatt ohne unser Wissen und gegen
unseren Willen verfaßt und herausgegeben worden ist. Wir
protestieren auf das schärfste gegen den Mißbrauch parteiamt-
Tcher Funktionen und lehnen jede Verantwortung ab.

Frankfurt a . M .. 24. März 1916.

Ed . Graf,  Vorsitzender des Bezirksvorstandes.
L. Dorschu,  Beisitzer des Bezirksvorstandes.
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Auf die Anfrage des Abg. Keinath (natl .) wegen endgültiger
Regelung des gewerblichenVerbrauchs von Web-, Wak- und Strick¬
ware» wird die Auskunft, eine Verordnung darüber werde voraus¬
sichtlich Anfang April in Kraft treten.

Kamerun und Ostafrika.
Auf die Anfrage des Abg. Bassermann (natl .) nach dem Stand

der Dinge antwortet Kolonialsekretär Dr . Sols. Er nennt die schon
bekannten Zahlen vom Uebertritt der Kameruner aus spanisches Ge¬
biet und erkennt an , daß Truppe und Verwaltung Kameruns ihre
Pflicht bis zum äußersten getan Halen. Ostafrika habe sich trefflich
gehalten. In jüngster Zeit ist dos Schutzgebietvor neue schwierige
Aufgaben gestellt worden. Es ist England gelungen, die Regierung
der südafrikanischen Union zur Entsendung eines Expeditionskorps
nach Ostafrika zu veranlassen. Dieses ist unter Führung des bis¬
herigen Kriegsministers der»Uniou, Smuts , vor etwa einem Monat
dort angekommen. Dadurch Hot die englische Streitmacht bedeutende
Verstärkungen erfahren . Wie aus englischen Meldungen hervorgeht,
endete der am 12. Februar des Jahres erfolgte erste Zusammenstoß
der .südafrikanischen Truppen mit unserer Schutzlruppe mit dem
Rückzug der Engländer unter starken Verlujren. Im Laufe der
letzten Woche scheint es jedoch dein Gegner gelungen zu sein, unsere
am Kilimandscharo stehenden Truppen zurückzudrängen und Moschi
zu besetzen. Ein neuer Gegner ist ferner dem Schutzgebiet im Süden
durch bcn endgültigen Eintritt Portugals in den Krieg erstanden.
Portugal hatte schon seit längerer Zeit in der Nähe der Nordgrenze
seiner Kolonie Mozambique ein Expeditionskorps von etwa 1500
Mann europäischer Truppen stehen. Wahrscheinlich wird in nächster
Zeit auch mit dem Eingriff dieses Gegners zu rechnen sein. Dem
Schutzgebiet drohen also Angriffe von allen Seiten , die ŝicherlich zu
schweren Kämpfen führen werden Bisher I)at die Schutztruppc
weit überlegene Kräfte mit verhältnismäßig geringen Verlusten zu¬
rückzuschlagen gewußt. Wir dürfen auf die heldenmütige Tapferkeit
unserer ostafrikanischen Schutztruppc auch für die Zukunft volles
Vertrauen sehen. (Lebhafter, wiederholter Beifall.)

Notgesetz — Erfolg ver Kriegsanleihe.
ReichsschahsekretärDr . Helfferich: Der Notetat bewegt sich in

den üblichen Formen . Nun zur Anleihe. Wir haben die Schlacht ge¬
schlagen. Es ist zu den 25 Milliarden , die das deutsche Volk bisher
im Laufe des Krieges aufgebracht bat, durch die vierte Anleihe ein
Sietrag von 10 Milliarden 600 Millionen Mark hinzugefügt worden
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen), ohne die Feldzeichnungenund
ahne die Auslandszeichnungen. Damit ist Deutschland wieder der
einzige kriegführende Staat , der seine sämtlichen Kriegsausgaben
durch langfristige Anleihen ^gedeckt und überdeckt hat. (Beifall.)
Ebenso wie ich im letzten September sagen konnte, daß für ein
weiteres halbes Jahr die Finanzierung des Krieges gesichert ist, so
kann ich dies auch heute erklären. (Beifall.) ' Was es bedeutet, daß
em Volk von 70 Millionen, durch völkerrechtswidrige Gewaltakte
von der Außenwelt abgeschnitten, ganz auf seine eigene Kraft ge¬
stellt, das seit etwa 20 Monaten die harten Lasten des Krieges trägt
und nunmehr im 20. Monat abermals dem Vaterlande diesen Betrag
von mehr als 10 Milliarden darbringt — kein Worr, glaube ich,
dürfte an die Größe dieser Tatiache heranreichen. (Beifall.) Das
bedeutet, daß allen Feinden zum Trotz unsere Kraft ungebrochen
ist, daß unser Vertrauen in unsere gute Sache und unseren Sieg
nicht erschüttert werden kann, und daß das deutsche Volk, wenn es
gilt, den Feind zu schlagen, keinen Zwiespalt kennt, sondern ein¬
mütig zusammensteht, wie ein Mann . (Lebhafter Beifall.)

Abg. Scheidemann (Soz.) : Ich erkläre iin Rainen der Mehrheit
meiner Fraktion, daß wir mit Rücksicht auf die besonderen Umstände,
die zurzeit vorliegen, für den Notetat stimmen werden. Ich sage
das ausdrücklich, damit daraus nicht geschlossen wird, daß wir uns
damit für den Hanptctat binden.

Die Abgg. Bassermann (natl .), Dr . Spahn (Zentr .) und Graf
Westarp sprechen ihre -Freude aus über den Anleiheerfolg.

Abg. Haafe (Soz.) : Im Notetat sehe ich mit einem Teil meiner
Freunde einen Vertrauensakt für die Regierung und eine Borweg¬
nahme des ordentlichen Etats . (Abg. Schcidemann: Nein!) Meine
Stellung zum Notetat ist deshalb abhängig zu der von dem Haupt¬
etat. Wie ich diesen ablehne, so kann ich auch dem Notetat nicht zu¬
stimmen. (Sehr richtig! bei einer Minderheit der Sozialdemokraten.)
Für diese Frage kommt insbesondere in Betracht die Haltung der
Regierung zu den wichtigsten Fragen der inneren und äußeren
Politik. Wir haben gestern und vorgestern gesehen, was die Negie¬
rung unter der Neuorientierung auf finanzpolitischem Gebiete ver¬
steht. Es handelt sich dabei um eine einmalige mäßige Abgabe nicht
einmal aus dem Vermögen, sondern aus dem Zuwachs, der in dieser
Zeit gewaltig gestiegen ist, und auf der anderen Seite werden die
Verbrauchs- und Verkchrssteuern hemmend wirken auf unser ganzes
Leben und am letzten Ende dem Mittelstand und der Arbeiterklasse
ungeheure Lasten bringen. Hier zeigt sich der Klassencharakter des
Staates ebenso scharf in dieser Zeit wie vorher. Fast alle Parteien,
nicht nur wir, haben seit Jahr und Tag darauf hingewiesen, daß die
Regierung versagt hat. Wiederholt haben wir hervorheben müssen,
daß die Regierung diejenigen Aufgaben, die ihr gestellt waren, in
keiner Weise erfüllt hat. (Große Unruhe.) Wir haben es erlebt,
daß Hunderte von Frauen und Mädchen frühmorgens , zum Teil
schon in der Nacht, sich haben an die Läden drängen müffen und
Stunden und Stunden warten , bis sie auch nur das Notwendigste
aller Lebensmitteln , die Kartoffeln , erhielten. Die Negierung hatte
verkündet, daß sie nach den Erfahrungen des vorigen Jahres Wache
stehen würde und daß Mißstände mcht wieder Vorkommen würden.
Das Gegenteil ist eingetreten. (Sehr richtig! bei den Sozialdemo¬
kraten.) Die Mißstände haben sich nocĥ verschärft. In ihrer Folge
ist eingetreten eine Unterernährung . (Sehr wahr ! bei den Sozial¬
demokraten, Widerspruch rechts und große Unruhe.)

Präsident Dr . Kämpf: Das ist eine neue Generaldiskussion
über den Etat . (Zuruf bei den Sozialdemokraten : Notetat !) Den
stelle ich dem Etat gleich, und eine allgemeine Diskussion über den
Etat laffe ich nicht mehr zu oder in ganz beschränktemMatze. An
diese Abmachung müssen wir uns halteiu

Abg.' Haase (fortfahrend ): Es muß doch dem Redner beim Not¬
etat die Möglichkeit gegeben sein, die Gründe für seine Ablehnung zu
entwickeln. (Präsident Kämpf: Dazu brauchen Sie aber nicht auf
eine Generaldiskussion überzugreifen.) Einige Momente werde ich
wenigstens streifen müffen. Wir haben besondere Beschwerden er¬
hoben gegen die .Haltung der Regierung gegenüber dem freien Wort.
Alle Versuche, die Zensur einzuschrärcken auf Mitteilungen rein mili¬
tärischen Inhalts sind gescheitert. Die Zusicherung, die gegeben
toar, daß der Belagerungszustand nur aufrechterhalten werden soll
bis zum Schluß der Mobilmachung, ist nicht gehalten worden. Nichts
ist geschehen, um den Beschwerden abzuhelfen. Die Tätigkeit der
Gewerkschaften ist von der Regierung rühmend hervorgehobcn
worden. Aber bis heute hat die Regierung noch nicht die Zeit ge¬
funden, die Bestimmungen aufzuhebcn, die den Gewerkschaften gegen¬
über den Charakter eines Ausnahmegesetzes haben. Das Vercins-
gesetz ist hier in allen drei Lesungen angenommen worden. Aber
auch dieses Gesetz zu verabschieden hat die Regierung sich noch nicht
verstanden. Sie erklärt, sie habe das nicht getan, iveil sie nicht einen
Kampf unter den Parteien entfeffeln wollte. Dr Grund ist nicht
stichhaltig: denn ein Steuergeseh hat die Regierung eingebracht, das
die Parteien in scharfe Kampfstellung gegeneinander bringt und das
das Volk mehr aufregen wird, wie es Kämpfe über das Vercinsgesetz
hätten tun können.

Die Gleichberechtigungder Staatsbürger wäre wahrhaftig eine
Forderung , die durchgesetzt werden könnte und werden müßte. Wenn
man von Millionen verlangt , daß sie gleiche Pflichten erfüllen, wenn
man die Gleichheit im . Schützengraben immer wieder betont und
fordert, so muß man auch daraus sehen, daß diejenigen, die jetzt
schon in 20 Kriegsmonaten ihre schwere Pflicht erfüllt haben, wenn
sic endlich zurückkehren, nicht als Staatsbürger minderen Rechts
behandelt werden. _

Und wohin steuert die auswärtige Politik der Regierung ? schon
im März des vorigen Jahres habe ich ausgesührt , daß bei unserer

Hauptblatt der „Doirsstimme^
günstigen militärischen Position unsere Regierung die Verpflichtung
hat, den anderen die Hand zum Friede» zu bieten. Seitdem ist ein
Jahr verfloffen, und noch ist ein Ende des menschenmordenden
Krieges nicht obzusehen. In allen Ländern haben die Maffen ihre
Sehnsucht zum Frieden zu erkennen gegeben. Die Volksvertretung
würde ihre Aufgabe verkennen, wenn sie sich nicht zum Dolmetsch
dieses starken Friedenswillens macht, wenn sie sich eine Binde vor
die Augen legte. Ein solches Verhalten würde sich auch schtoer
rächen. Auch die Politiker in den feindlichen Staaten werden immer
mebr zu der Einsicht genötigt, daß unseren Heeren eine entscheidende
Niederlage nicht bereitet werden kann. Aber alles spricht dafür, daß
auch unser Heer trotze aller Erfolge die Gegner nicht auf die Knie
zwingen wird. (Stürmischer Widerspruch.) Zu mächtige Koali¬
tionen stehen sich gegenüber, und am Schluß dieses fürchterlichen
Ringens wird es wahrscheinlich

weder Sieger noch Besiegte geben.
(Lebhafter Widerspruch und Lhorufe . Präsident Tr . Kämpf mahnt
den Redner zur Mäßigung .) Sie alle werden zugeben müffen, daß
meine Darlegungen sehr wohl begründet sind. (Erneuter Wider-
pruch.) Wie auch das Ringen ausgehen mag, Europa geht einer

Verarniung entgegen. Es ist hier hervorgehoben worden, daß die
Bürger sich darauf werden einrichten müffen, allein vier Monate im
Jahre zu arbeiten , um die Zinsen für die Kriegsanleihen auf-
zubringen und die Mittel zur Unterstützung der Kriegsinvalideu
und der Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen. Gestern ist dar¬
auf hingewiesen, daß es sogar dahin kommen kann, daß wir bis zu
echs Monaten im Jahre dafür arbeiten müffen. Was hat es auch
vom Standpunkt der Befürworter und Anbänger des Krieges für
«inen Sinn , den Krieg fortzusetzr«? Wir Sozialisten, die wir den
Krieg verabscheuen und verhindern wollen . . . (Erneuter sturmr-
cher Widerspruch. Präsident Dr . Kämpf mach! von neuem darauf

aufmerksam, daß diese Ausführungen in die Generaldiskussion ge¬
hören und jetzt nicht gemacht werden dürfen .) Es darf nicht über¬
sehen werden, daß, wenn wir nur die Unabhängigkeit des Reiches
aufrechterhaltenwollen, wir schon Frieden haben würden. (Leb-
Hafter Widerspruch.» Für die sozialistischen Arbeiter ist,es bte  herbste
Tragik, daß sie, die die gemeinsame Idee der Völlersolidarität . . .
(Stürmische Unterbrechungen. Abg. Kreth: Kein deutscher Arbeiter
denkt so! Stürmische Gegenrufe aus der sozialdemokratischen Min¬
derheit. Gegenrufc rechts. Großer Lärm und neue Mahnung des
Präsidenten zur Sache. Ruf rechts' Diese Hetzrede wollen Nur mcht
hören!) Sie wollen die Wahrheit nicht hören. Sie wer¬
den nicht bestreiten können, daß in den Kreisen der
Kapitalisten, soweit sic nicht Nutznießer des Krieges sind, langst
eingesehen wird, daß der Krieg eine falsche Rechnung ,st. Man sollte
annehmen, daß nur von kompletten Narren und gewrffenlosen Men¬
schen die Weltherrschaft angeftrebt werden kann. (Stürmische Zu¬
rufe.)

Präsident Dr . Kämpf: Es ist ganz unmöglich, in dieser Weise
das Notetatgcsetz zu verabschieden. Wenn Sie weiter so all¬
gemeine Ausführungen machen, muß ich Sie zur Sache rufen.

Abg. Haase (fortfahrend ): Keine Geschäftsordnung, die ich
kenne, kann mich verhindern , meinen Standpunkt darzulegen. Aber
ich will mich Ihrem Wunsche soweit wie möglich fügen. (Abg. Keil
iSoz .): Sie sprechen ohne unsere Zustimmung. — Stürmischer
Beifall und Händeklatschen rechts, im Zentrum und bei den Libe¬
ralen , Stürmische Gegenrufe der soz. Minderheit .) Der Abg. Keil
bat durch Ihr Händeklatschenden Lohn für seine Tat dahin. (Abg.
Keil : Eine Unehrlichkeit bleibt eine Unehrlichkeit! Heftige Rufe
und Gegenrufe innerhalb der soz. Fraktion .) Da es mir nicht
verstattet wird, auch nur im Umriß darzulegen, wie zurzeit die
äußere politische Lage ist, und wie große Maffen des Volles sich
dazu verhalten , so werde ich bei anderer Gelegenheit darauf ent¬
gehen. Es wäre für das Haus aber doch zur Beurteilung der Lage
sehr wichtig, zu erfahren , welche Treibereien nicht nur von den
Frondeuren in der Wilhelmstraße, sondern . . .

Präsident Kämpf: Ich rufe den Redner zur Sache und werde
das Haus befragen, ob es ihm das Wort weiter verstatten will.
(Abg. Ledebour (Soz.): Belagerungspräsident!)

Abg. Haase (fortfahrend ): Infolge der Beschränkung der Rede¬
freiheit , zu der bei der Sachlichkeit meiner Ausführungen kern
Grund vorlag, muß ich das Wichtigste übergehen und nur noch sagen,
daß die kapitalistische Wirtschaftsordnung sich selbst ihr Urteil ge¬
sprochen hat, weil sie nicht hat verhindern können, nicht nur daß
in ihrem Schoße die Kriegsfurie geboren wurde, sondern . . .

Präsident Kämpf ruft den Redner zur Sache und beftagt das
Haus , ob es den Abg. Haase weitersprechen laffen will. Alle Par-
teien bis auf einen großen Teil der Sozialdemokraten stimmen für
Entziehung des Wortes . (Ruf bei der Minderheit der Soz .:
Gegenprobe!)

ReichsschatzsekretärDr . Helfferich: Als Vertreter der verbün¬
deten Regierungen und als Leiter der Reichsfinanzen war ich leider
genötigt, in Erfüllung meiner Pflicht den Ausführungen des Abg.
Haase beiwohnen zu müssen. Andernfalls hätte ich selbstverständlich
den Saal verlaffen. (Lachen bei der soz. Minderbeit .) Ich kann
nur vor dem Hause und vor dem ganzen deutschen Volke mein tief¬
stes Bedauern und meine stärkste Entrüstung darüber aussprechen,
daß ein Mann , der sich Vertreter des deutschen Volkes nennt
(stürm. Rufe bei der soz. Minderheit : Und ist! — Weitere Protest¬
rufe ! — Gegenrufe rechts.), ein Mann , der sich Vertreter des deut¬
schen Volkes nennt , sich nicht scheut, Worte auszusprechen, die un¬
seren Feinden in dieser ernsten Stunde Herzen und Rücken starken
müffen. (Stürm . Zustimmung . Protestruse von der Minderheit
d. Soz .) Wenn jemand hier heute zu behaupten wagt, daß das
deutsche Volk nach all den schweren Lasten, aber auch nach all den
großen Erfolgen , die wir errungen haben, es an der Zuversicht
fehlen lasse, daß wir siegen werden, so gibt es dafür keine Kenn-
zeichnung, die scharf genug wäre. Wenn Sie wiffen wollen, wie
das Volk darüber denkt, so fragen Sie bei denen an , die soeben 100
Milliarden Kriegsanleihe gezeichnet haben und unter denen soviele
Arbeiter und kleine Sparer sind. (Stürmische Zustimmung. Gc-
genrufe von der soz Minderheit .) Das deutsche Volk hat damit
gezeigt, daß es mit der Meinung des Abg. Haase nicht gemein hat.
(Stürm . Beifall und Händeklatschen Andauernde Unruhe.)

Abg. Scheidemann (Soz.): Ich hatte nicht die Absicht, bei Be¬
ratung dieses Notetats noch einmal das Wort zu nehmen. Nach
der Ueberraschung, die auch für uns die Rede des Abg. Haase be¬
deutet (Hört ! Hört !), sehe ich mich aber doch genötigt, noch emrge
Worte zu sagen. Ich babe vorbin bereits gesagt, daß wir dem Not¬
etat zustimmen unter Vorbehalt unserer Stellungnahme zum
ordentlichen Etat. Wir stimmen dem Notetat zu in der Würdi¬
gung der Tatsache, daß wir dem jetzt zu Recht bestehenden Etat,
dessen Fortsetzung dieser Notetat ist. im vorigen Jahre unsere Zu¬
stimmung gegeben haben. An Aendecungen in diesem Notetat sind
lediglich die bereits erwähnten Hausbauten enthalten , von denen
uns versickert ist. daß sie absolut notwendig sind und über die in
der Budgetkommission zu beraten sein wird. Die Frage , ob wir
dem ördentlichen Etat demnächst zustimmen können, wird abhängcn
von dem Verlauf und dem Ergebnis der Verhandlungen, die dem¬
nächst stattfinden. Das , was nach den Ausführungen des Abg.
Haase hier bei dem Notetat besprochen werden müßte . Vereinsrecht,
LcbenSmittclkragcn, Zensurfragen, Kriegsfragen, Friedcnsfrage«,
das sind alles Dinge inbezug auf die wir uns in unserer Fraktion
vollständig einig waren und inbezug auf die auch im Senioren¬
konvent vollständigeEinigung erzielt wurde, daß sie in den näch¬
sten Tagen hier verhandelt werden sollen. (Lebbaftes Hört ! Hört !)
Bei der Zustimmung zu diesem Notetat handelt es sich für uns
jetzt nicht um Fragen des Vertrauens -der Mißtrauens gegenüber
der Regierung. Darüber wird, wie gesagt, demnächst zu sprechen
sein, wenn der ordentliche Etat zur Besprechung kommt. Für uns
bandelt es sich jetzt darum — oder ich will sagen für mich, denn ich
konnte natürlich in dieser kurzen Zeit nicht eine einmütige Mei¬
nung innerbakb der Fraktion darüber herbeiführen —, für mich
bandelt es sich in diesem Augenblick darum , die Fortführung der
Reichsgckchäfte im Interesse des deutschen Volkes in dieser schweren
Zeit , von der wir wünschen, daß sie bald durch einen dauernden
Frieden zum Abschluß gebracht wird (Lebhafte Zustimmung bei
den Soz.) sicherzustellen. Bis der ordentliche Etat zur Vorlage
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kommt, werden wir mit der Regierung ja noch das eine oder andere
zu reden haben. Ich will weiter erklären daß wir — ich darf an¬
nehmen, die große Mehrzahl meiner Freunde — auch in dieser
Stunde noch zu den Worten stehen, die Sie alle damals als Er¬
klärung unserer Fraktion aus dem Munde des Abg. Haase (Leb¬
haftes Hört ! Hört !) gehört haben : ' „Wir machen wahr, was wir
immer gesagt haben : In dieser Stunde der Not lassen wir unser
Vaterland nicht im Stich !" (Stürmischer Beifall bei der großen
Mehrheit der Sozialdemokraten und im ganzen Hause und ans
den Tribünen .)

Damit schließt die Diskussion.
Der Präsident bittet , in Zukunft das Händeklatschen zu unter-

laffen.
Der Notetat wird der Reichsbaushaltskommission überwiesen.
Abg. Rühle (wild) zur Geschäftsordnung: Durch den Schluß

der Debatte ist es mir unmöglich gemacht, für mich und im Namen
meines Freundes Liebknecht (Gelächter) zu erklären: Diesem System
keinen Mann und keinen Groschen! (Gelächter und Pfuirufe .)

Abg. Haase (Soz .) bemerkt persönlich: Der Herr Schahsekretär
hat den Mut gehabt anznzweifelu , ob ich ein echter Volksvertreter
bin. (Ruf rechts: Da hat er Recht!) Dazu hat er keine Kompe¬
tenz. Nur das eine will ich sagen, daß diejenigen hier die besten
Patrioten in allen Ländern zu sein scheinen und auch bei uns . die
nach 20 Monaten blutigen Ringens der Verständigung der Völker
(Große Unruhe. Glocke des Präsidenten .) durch einen aufrichtigen
Frieden das Wort reden. (Andauernde große Unruhe. — Abg.
Dr . David (Soz .) ruft dem Redner zu : Ihre Politik verlängert
den Krieg und dient dem feindlichen Ausland ! — Von rechts und
links weitere heftige Zwischenrufe. Die bewegten AuScinander-
etznngen innerhalb der sozialdemokratischenFraktion geben weiter.

— Abg. Hoch wirft dem Abg. Haase in heftigen Worten vor, daß
er gröbsten Disziplinbruch begangen habe, weil er der Fraktion
von seiner Absicht, zu sprechen, vorher nicht Mitteilung gemacht
habe. — Abg. Sachse ruft : Henke hat ihn angcstachelt!)

Die Sitzilng schließt um 1214 Uhr.
Nach einstündiger Pause wird die nächste Sitzung zur zweiten

und dritten Beratung des Notgesehes zum Etat eröffnet.
In der neuen Sitzung erstattet Abg. Meyer (natl .) Bericht über

die Verhandlungen der Kommission. Er empfiehlt die unveränderte
Annahme des Notetats . Gegen einige sozialdemokratischeStim¬
men wird das Notgesetz ohne weitere Debatte angenommen.

Der Präsident erkmlt die Ermächtigung, Tag und Tagesord¬
nung der nächsten Sitzung festzusetzeit. Voraussichtlich wird die
nächste Sitzung am 4. oder 5. April stattfinden.

Bei Nerven - und Kopf -*
schmerzen wirken Togal-Tabletten
rasch und sicher, selbst wenn andere Mittel ver¬
sagen. Berztlich glänzend begutachtet. In allen
Apotheken zu Mk. 1.40 und Mk. 3.50.

Best. : 64,3 Acid . acet . salic ., 4,06 Chinin tanic ., 12,6 Lith . cit ., 6,6 Amvh , 10,6 Mag.
Superoxyd et. talc. W1151

Bekanntmachung.
Metallsammlung.

Mit Bezugnahme auf die inzwischen wiederholte Ver¬
öffentlichung über die Einziehung der beschlagnahmten
Gegenstände wird unter Hinweis auf die Strafbestim»
mungen nochmals ersucht, alle beschlagnahmten Metall¬
gegenstände der Sammelstelle zuzuführen.

Auch nicht » « gemeldete Gegenstände werden setzt
noch zu den gesetzlichen Preisen angenommen , ohne daß
den Ablieferern Unannehmlichkeiten erwachsen.

Nach dem 1. April muß die zwangsweise Ein¬
ziehung (§ 8 der Verordnung) in die Wege geleitet und
bis zum 1. Mai beendigt sein . Die dabei dem Ablieferer
entstehenden Kosten werden von dem Wert des ab¬
genommenen Metalles abgezogen.

Auskünfte über etwaige Ausnahmen werden nach
wie vor von der Sammelstelle erteilt . wiu»

Wiesbaden,  den 16 . März 1916.
Oer Magistrat.

ilmtikn  jiir LaildstilmO.
Stadtkreis Wiesbaden.

Die in der Zeit vom 1. Januar bis 31 . März 1849
geborenen Lanüsturmpflichtigen werden hiermit aufgefor¬
dert, sich am Donnerstag den 30 . und Zreitag den 31.
März d. 3s ., vormittags von 8 bis 12V2 Uhr, unter
Vorlage ihrer Geburtsscheine oder anderer behördlichen
Urkunden (Jnvalidenkarte , Arbeitsbuch usw .) im Nathause,
Zimmer 27, zu melden.

Wiesbaden,  den 24 . März 1916.
Oer Magistrat.

DeMkilthMe(fmrelipje)Gemeinde zn Wiesbaden.
Herr Prediger Gustav Tschirn spricht am Sonntag , 26. März d. J .»

über das Thema: „Int das Leben wert , gelebt zn werden ?"
Die Srbaunng findet vormittag» pünktlich 10 Uh» tm Bürger¬

saal des Rathauses statt. Der Zutritt ist für jedermann frei.
331184 Der Aelte *tenrat.

korben erschien mit bei uns vorrätig

Krbeiterinteressen
und Kriegsergebnis

Ein gewerkschaftliches Kriegsbuch.
Herausgcgebrn von Wilhelm Jansso«

unter Mitwirkung von 15 hervorragenden Gewerkschaftsführern.
Preis 2 Mk . . geb . 3 Mk . Porto 10 bezw. 20 Psg.

Buchhandlung volkrstimme, Zranksurta. M.
Großer Hirschgraben 17.

Marti„Port War
lValramstr . 20.

Wiesbadener Germania-Brauerei,
ttesondcrs empfehle ein vorzügliches
Mittag- und « dendesse».

Achtungsvoll
Jakob Greis

Jede Uhr
wird billigst repariert  und mit

Leuchtblatt
versehen durch W1116

E.Becker , Dotzheim,
Wiesbadener Strasse 32.
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